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Der russische Angriffskrieg auf  die Uk­
raine ist ein Lehrstück in Geschichte. 
Um die eigene Aggression zu begrün­
den, bastelt die Moskauer Regierung 
eine Erinnerung, in der es nie eine 

ukrainische Nation gegeben habe. Ge­
schichtsbücher werden umgeschrieben, 
um Russland gross zu machen. Die 
Kämpfe der Gegenwart bestimmen, wer 
was in der Geschichte sehen will. 

Beispiele für solche Ideologieprodukti­
on gibt es zuhauf. Aber worauf  stützen 
sie sich? Was ist aus der Vergangenheit 
sichtbar geblieben? Schriftstücke, wie 
beispielsweise der Bundesbrief, waren 

lange Zeit wichtige Quellen. Die Eliten 
haben viel schriftlich hinterlassen. Vom 
früheren Leben der normalen Leute 
wissen wir hingegen weniger und noch 
weniger von Gruppen, die ausgegrenzt 
wurden. Das hat sich mit dem Medien­
wandel verändert. Tonaufnahmen, Fo­
tografien und Filmsequenzen eröffnen 
den Historikerinnen und Historikern 
heute vielfältige Blicke auf  die vergan­
gene Wirklichkeit. Mit Smartphones 
und Social Media wird so viel regis­
triert, dass künftig ganz anders auf  die 
Vergangenheit geschaut werden kann.

Die Frage, wer was in der Geschichte 
sieht, hat eine neue Dringlichkeit be­
kommen. Das zeigt sich zum Beispiel 
in der Arbeit des Fotografen Thomas 
Dworzak. Er nahm sich vor, die neu ent­
stehende Grenze zwischen Europa und 
Asien zu dokumentieren, die dem rus­
sischen Angriffskrieg auf  die Ukraine 
zugrunde liegt. In seinem Projekt «War 
Games» reist er mit der Kamera entlang 
der Grenze der ehemaligen UdSSR von 
Lettland bis Georgien und nimmt Ma­
növer der NATO, Menschen an Gedenk­
stätten und vielerlei Alltagsszenen auf. 
Zuvor berichtete er im Auftrag grosser 
Nachrichtenmagazine über Kriege im 
Kaukasus, auf  dem Balkan, in Afgha­

nistan und im Irak. In einem anderen 
Projekt sicherte er alte Ansichtskarten 
– eine für jeden Tag des Ersten Welt­
kriegs – um die damalige Katastrophe 
aktuell zu halten.

Es gibt besondere Mechanismen der vi­
suellen Kommunikation, die sich von 
Texten unterscheiden. Bilder scheinen 
unmittelbar wahr. Sie rufen soziale 
Ereignisse in einer anderen Weise in 
Erinnerung, als dies Texte tun. Der 
französische Kulturtheoretiker Paul 
Virilio meint, der schriftliche Diskurs 
und die darauf  aufbauende Analyse 
gehe man langsam an. Dagegen drän­
ge sich das Bild regelrecht auf  und sei 
«ein Schock». Man sehe darauf  plötz­
lich immer alles, und glaube sofort dem 
Bildinhalt.

Für viele Menschen ist es eine wich­
tige Lebensstrategie, nicht den Blick 
staatlicher Kontrollinstanzen auf  sich 
zu ziehen. Menschen am Rand gaben 
immer darauf  acht, nicht aufzufallen. 
Wir wissen deshalb wenig über ihre ver­
gangene Lebenswelt. Sichtbarkeit geht 
umgekehrt aber auch mit Sicherheit 
einher. Viel Gewalt ereignet sich im Ver­
borgenen, im Schutz der Privatsphäre 
oder der Anonymität. Diese Schatten 

aufzuheben und das von ihnen Verbor­
gene in Erinnerung zu rufen ist das Ziel 
laufender Projekte, unter anderem zum 
sexuellen Missbrauch im Umfeld der 
katholischen Kirche.

Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit sind 
im Umgang mit der Vergangenheit ein 
zentrales Thema, weil sie nicht selbst­
verständlich gegeben sind, sondern reich 
an Voraussetzungen in technischer, kul­
tureller, politischer und sozio-ökonomi­
scher Hinsicht. Das gilt für vergangene 
Zeiten ebenso wie für die technikaffine 
Gegenwart. In den Publikationsmedien 
der Moderne streiten unterschiedliche 
Akteure mit jeweiligen ökonomischen 
und politischen Interessen um den Platz 
auf  Bildschirmen, Plakatwänden und 
Zeitungen. Gleiches galt für vormoderne 
Gesellschaften, in denen im Inneren von 
Kirchen und auf  Kleidern, Hauswänden 
und auf  Strassen sichtbare Markierun­
gen von Zugehörigkeit und sozialer Ex­
klusion miteinander konkurrierten – von 
den Zeichen auf  den Körpern unter den 
Kleidern und geheimen Erkennungs­
merkmalen für Eingeweihte ganz zu 
schweigen.

Es tut uns allen gut, möglichst viele 
Bilder aus der Vergangenheit zu se­

hen, die sich auch widersprechen. Mit 
ihnen umzugehen ist nicht einfach. Es 
braucht dafür Kompetenzen, die im Ge­
schichtsunterricht den Schülerinnen 
und Schülern vermittelt werden; und 
die an der Universität vertieft werden 
können. Auch die Geschichte als Schul­
fach braucht Sichtbarkeit, gerade weil 
sie nicht unmittelbar nützlich scheint. 
Dank diesem Wissen lässt es sich kri­
tisch hinterfragen, wenn zum Beispiel 
die Moskauer Regierung behauptet, die 
Ukraine habe es nie gegeben.

Wer was in der Geschichte sieht, ist 
auch Gegenstand der siebten schwei­
zerischen Geschichtstage, die am 
8. Juli um 17 Uhr in Beisein des  
Luzerner Bildungsdirektors Armin 
Hartmann eröffnet werden. Das über­
greifende Thema der mehrtägigen 
Konferenz ist «(Un)sichtbarkeit». Die 
Eröffnungs-Keynote hält der Fotograf  
Thomas Dworzak. Weitere Infos: www.
geschichtstage.ch.

In der Rubrik «WB Aula» gibt der WB regelmässig ei­
nem Mitglied der Universität Luzern Gelegenheit, sich 
zu einem frei gewählten Thema zu äussern. 

* Daniel Speich Chassé ist Professor für Global­
geschichte an der Universität Luzern.
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in der Geschichte?
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Reiden: Zeitpunkt für Amts-
zeitbeschränkung ist günstig
Mit der Einführung des CEO-Modells ist 
ein günstiger Zeitpunkt gekommen, sich 
mittels einer Amtszeitbeschränkung 
besser aufzustellen. Reiden hatte über 
die letzten Jahrzehnte hinweg sehr we-
nige Wechsel im Gemeinderat, die Ent-
wicklung der Gemeinde stagnierte. Bis 
zum heutigen Tag hat Reiden zu wenig 
von der langjährigen Amtsausübung der 
Gemeinderäte profitiert. Mit der zen
tralen Lage, dem grossartigen Naherho-
lungsgebiet und der guten Verkehrslage 
inmitten der Schweiz hätte Reiden eine 
rosigere Zukunft verdient.

Seit dem 1. September 2024 ist der 
Gemeinderat strategisch tätig und hat 
somit keine direkte Ressortführung 
mehr inne. Der Zeitpunkt für die Ein-
führung einer Amtszeitbeschränkung 
ist günstig und kann die Gemeinde 
voranbringen. Ressortkenntnisse sind 
nicht mehr gleich entscheidend wie 
bisher, dafür sind strategisches Denken 
und langfristig orientiertes Handeln 
umso wichtiger. Für die Bürgerinnen 
und Bürger ist eine kompetente und 
starke Verwaltung von Bedeutung, 
während der Gemeinderat die Richtung 
vorgibt. Die Einführung einer Amts-
zeitbeschränkung von zwölf  Jahren 
bietet folgende Vorteile:
>	� Neue Gemeinderäte bringen neue 

Ideen, Impulse und Perspektiven 
mit. Dies kann die Entscheidungs-
findung verbessern und effizienter 
gestalten, zu innovativeren Lösun-
gen führen und damit die Gemeinde-
entwicklung fördern.

>	� Weniger bekannten und etablierten 
Kandidaten sowie anderen Gene-
rationen eröffnet sich die Möglich-
keit, sich zu engagieren und für die 
Gemeinde einzusetzen. Dies fördert 
die politische Diversität sowie eine 
lebendige und zukunftsorientierte 
Gesellschaft.

>	� Die Möglichkeit von Veränderungen 
könnte die Motivation zur Teilnah-
me an politischen Prozessen erhö-
hen. Dies würde die Demokratie und 
ein verantwortungsvolleres Mitein-
ander stärken.

>	� Amtsinhaber müssen keine Lebens-
stelle verteidigen. Dies kann dazu 
beitragen, dass sich Politiker stärker 
an den Wählern orientieren, was die 
Verantwortlichkeit, aber auch die 
Transparenz erhöht.

>	� Behördenmitglieder verfallen we-
niger in Routine und werden mehr 
gestalten und weniger verwalten.

>	� Es findet keine Erstarrung statt und 
es erfolgt keine persönliche Identifi-
kation mit dem Amt.

>	 �Machtkonzentrationen und persönliche 
Machtstellungen werden verhindert.

>	� Zwölf  Jahre bieten ausreichend Zeit 
für die Umsetzung von langfristigen 
Projekten.

Gewähren wir unserer Gemeinde an 
der Gemeindeversammlung vom 12. 
Juni diese Chance. Sagen wir Nein zum 
Antrag des Gemeinderates, keine Amts-
zeitbeschränkung einzuführen.

Bruno Aecherli, Reiden
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Mehr verunfallte Autoinsassen
VERKEHR Im Kanton Luzern 
hat 2024 die Zahl der verunfall-
ten Autoinsassen im Vergleich 
zum Vorjahr um ein Viertel 
zugenommen. 614 Personen 
verunfallten 2024 auf  den 
Luzerner Strassen, wie Lustat 
Statistik Luzern mitteilte.

Mit 614 verunfallten Autoinsassen 
sei die Zahl auch «deutlich höher» 

als der Zehn-Jahres-Mittelwert von 
560 Personen, wies Lustat in ihrer 
Mitteilung aus. Auch bei den Motor-
fahrerinnen und Motorfahrern gab es 
einen leichten Anstieg gegenüber dem 
Vorjahr. 2024 verunfallten 178 Perso-
nen (+6). Weniger Unfälle gab es bei 
E-Bikes und Velofahrenden, bei Fuss-
gängerinnen und Fussgängern war die 
Zahl höher.

Insgesamt gab es im Kanton Luzern 
2024 2079 Verkehrsunfälle. 34 weniger 
als im Vorjahr. 1021 Unfälle führten zu 

Verletzten oder Todesfällen. Die Zahl 
der Schwerverletzten sank laut Lustat 
auf  203 Personen (-13), sieben Men-
schen starben bei Verkehrsunfällen 
(+1).

Die Stadt Luzern beklagte die meis-
ten Unfälle mit Personenschaden pro 
Einwohner, am wenigsten waren es in 
den Regionen Michelsamt/Surental 
und Unteres Wiggertal. Die meisten 
Unfälle ereigneten sich am Nachmittag 
zwischen 15 und 18 Uhr, die wenigsten 
nachts zwischen 1 und 5 Uhr.� sda

Rüttelmarkierung auf Schnellstrasse
MALTERS Auf  der Um-
fahrungsstrasse zwischen 
Werthenstein und Malters wird 
im Juni eine Rüttelmarkie-
rung auf  der H10 angebracht. 
Die Massnahme soll die Ver-
kehrssicherheit erhöhen, da 
es in den letzten Jahren zu 
mehreren schweren Unfällen 
kam, teilte der Kanton mit.

Die Umfahrungsstrasse von Malters 
H10 ist eine Autostrasse mit Gegenver-
kehr, auf  der ein Tempolimit von 100 
Kilometern pro Stunde gilt.

Die Rüttelmarkierung macht die 
Fahrzeuglenkenden durch Vibration 
und Geräusche auf  das Überfahren der 
Sicherheitslinie aufmerksam. Die Mar-
kierung soll laut der Staatskanzlei auf  
dem gesamten Abschnitt der Schnell-
strasse verlängert werden. Zusätzlich 
wird ein neues Wildwechsel-Schild im 
Gebiet des Wildtierkorridors aufge-
stellt, teilte der Kanton mit.

Für das Anbringen der neuen Mar-
kierung ist die Umfahrungsstrasse 
am 4. Juni und 5. Juni gesperrt. Bei 
schlechtem Wetter finden die Arbeiten 
am 16. und 17. Juni statt.

Das Unfallgeschehen auf  der H10 
wird laut Mitteilung periodisch über-

wacht. Wenn sich die Sicherheit nach 
der Umsetzung der Rüttelmarkierung 
nicht verbessert, wird als zweiter 
Schritt eine Senkung des Tempolimits 
in Betracht gezogen. Nur bei einer 
klaren Verschlechterung wären zu-
sätzliche Massnahmen wie eine Mittel-
leitplanke denkbar, so der Kanton. Die 
Beratungsstelle für Unfallverhütung 
(BFU) beurteilt diese aber als «nicht 
verhältnismässig, nicht notwendig und 
nicht zweckmässig».

Die Rüttelmarkierung habe sich be-
reits auf  anderen Abschnitten bewährt, 
hiess es weiter. Dort gingen die Unfälle 
mit Personenschaden laut Mitteilung 
um rund 70 Prozent zurück.� sda

Reformierte Kirche schliesst 
2024 mit Plus statt Minus ab
JAHRESRECHNUNG Die 
Jahresrechnung 2024 der 
Reformierten Kirche des 
Kantons Luzern schliesst mit 
einem Plus von 318 000 Fran-
ken ab. Budgetiert war ein 
Minus von 189 000 Franken.

Hauptgrund für den besseren Ab-
schluss seien höhere Steuererträge in 
der Höhe von 401 000 Franken, teilte 
die Reformierte Kirche des Kantons 

Luzern am Montag mit. Auch die Aus-
gaben seien mit 2,47 Millionen Franken 
um rund 149 000 Franken tiefer ausge-
fallen als budgetiert.

Vom Überschuss sollen 150 000 
Franken in einen Fonds für Seelsorge 
und Diakonie fliessen. 128 000 Franken 
werden dem Eigenkapital zugewiesen, 
wie es weiter hiess. Zudem spendet die 
Kirche je 20 000 Franken an die Hilfs-
werke HEKS und Mission 21, bei Letz-
terem zweckgebunden 10 000 Franken 
für das Projekt «Kühe für den Frieden 
in Ruanda».� sda

Wasserqualität weiterhin ungenügend
MITTELLANDSEEN Die Was-
serqualität im Sempacher-, 
Baldegger- und Hallwilersee 
ist nach wie vor ungenügend. 
Der Kanton Luzern will nun 
den Anteil von Phosphor 
weiter verringern, der aus 
der Siedlungsentwässe-
rung in die Seen gelangt.

In einem neuen Projekt will der Kan-
ton Luzern gemeinsam mit den Ge-
meinden die grössten Einleitquellen 
von Phosphor identifizieren, wie die 
Staatskanzlei am Dienstag in einer 
Kurzmitteilung festhielt. Bis 2027 soll 
ein Massnahmenplan dazu vorliegen. 
Für die Umsetzung dieser Massnah-
men seien die Gemeinden zuständig. 
Wie ein aktueller Zustandsbericht zu 
den Luzerner Mittellandseen festhielt, 

habe sich der Zustand der Seen seit 
den 1980er-Jahren «deutlich verbes-
sert». Die Phosphorkonzentration sei 
bereits gesunken. Jedoch sei die Wei-

terführung von Massnahmen nötig, 
damit die Seen «langfristig gesunden 
können», wie es in der Kurzmitteilung 
hiess.� sda

Der Kanton Luzern will die Phosphorkonzentration im Sempachersee mit einem 
neuen Projekt weiter verringern.  Foto Keystone

Gekennzeichneter Download (ID=F6CA31qs9yj5C6VAmPM07w)

Willisauer Bote, 31. Mai 2025


